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Projekt „WM-Schulen“
gestartet
ift eine von vier Partnerorganisationen

In der Aula der Joan-Miró-Grundschu-

le in Berlin ging es zu wie auf dem

Fußballplatz. Hunderte Schülerinnen

und Schüler waren dabei, als Bundes-

trainer Jürgen Klinsmann und die

Bundesministerin für wirtschaftliche

Zusammenarbeit und Entwicklung,

Heidemarie Wieczorek-Zeul, das Pro-

jekt „WM Schulen – Fair Play for Fair

Life“ starteten.

204 Schulen in ganz Deutschland erhiel-

ten per Los ein FIFA-Land als Partner.

„Vom Fußball fürs Leben lernen“ ist das

Ziel des Projekts. Die Schülerinnen und

Schüler sind bis zur Fußball-Weltmei-

sterschaft Botschafter für ihr Partner-

land, sie vertreten es in der Öffentlichkeit

und auf dem Fußballplatz. Und sie lernen

im Unterricht alles über die Themen „Fair

Play“ und „Fair Life“. Deutschland als

eines der 205 Mitglieder des Weltfußball-

verbands FIFA wird von einer Schule in

Südafrika vertreten, der Grundschule

Pula Difate aus einem Township bei Pre-

toria.

„Wir möchten die Kinder motivieren, sich

mit anderen Ländern auseinanderzuset-

zen und alles über das Leben dort zu

lernen“, sagte Jürgen Klinsmann, der als

Präsident der Stiftung Jugendfußball an

dem Termin teilnahm. Ein Projekt der

Stiftung – das Straßenfußballprojekt

streetfootballworld – organisiert und ko-

ordiniert „WM Schulen - Fair Play for Fair

Life.“ Der Bundestrainer sieht Fußball

nicht nur als Spiel auf dem grünen Ra-

Liebe Mitglieder und
Freunde des Instituts für
Friedenspädagogik,

Zahlreiche Fernsehka-
merateams, Bild- und Pressejournalisten
waren anwesend, als in Berlin das Projekt
„WM Schulen: Fair Play for Fair Life“ ge-
startet wurde. Falls Sie in einer der ausge-
wählten WM Schulen tätig sind, lassen Sie
uns dies doch bitte wissen. Das ift berät die
Schulen in den kommenden zwei Jahren
bei der Durchführung von (Unterrichts-)
Projekten zu den Themenbereichen Fair
Play und konstruktive Konfliktbearbeitung.

Im Frühjahr 2006 jährt sich die Gründung
des Instituts für Friedenspädagogik (da-
mals Verein für Friedenspädagogik) zum
dreißigsten Mal. In der Geschäftsstelle
gibt es erste Gedanken, wie dieses Jubilä-
um begangen werden soll. Über Vorschlä-
ge und Ideen aus den Reihen unserer
Mitglieder und Freunde freuen wir uns.



2
Rundbrief 2 / 2004, © Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.

sen. „Fußball hat wie jeder andere Sport

eine ungeheure soziale Verantwortung“,

sagte Klinsmann. „Fußball ist eine Art

Auffangbecken im sozialen Bereich.“ Die

Kinder können sich austoben, Aggressio-

nen ablassen, Gemeinschaft erleben.

Auch außerhalb des Vereinsfußballs sol-

len die Kinder für das Spiel mit dem

runden Leder begeistert werden. „Wir

sagen: Fußball ist überall, auf dem Bolz-

platz, in den Schulen, auf Straßen und

Wiesen. Und vor allem: Er ist weltweit.“

Der Bundestrainer appellierte an alle Kin-

der: „Vergesst das Bolzen nicht!“

Partner von WM-Schulen sind die Hilfs-

organisation Brot für die Welt, das Institut

für Friedenspädagogik Tübingen und die

Brandenburgische Sportjugend. Wich-

tigster Förderer ist das Bundesministeri-

um für wirtschaftliche Zusammenarbeit

und Entwicklung. „Es gibt kaum etwas,

was die Menschen in der ganzen Welt so

sehr verbindet wie das Fußballspiel“,

sagte Heidemarie Wieczorek-Zeul. „Das

Projekt trägt dazu bei, dass wir uns alle in

der Welt besser kennen lernen und in

Frieden leben können.“ Im Sommer 2006

ist die Bundesrepublik Gastgeber der

Fußball-Weltmeisterschaft. „Da wird sich

Deutschland als gastfreundliche, tole-

rante und weltoffene Nation präsentie-

ren.“ Die Ministerin betonte, dass es bei

dem Projekt „WM Schulen“ auch um Fair-

ness in der Welt gehe. „Alle Fußball-

teams der WM-Schulen bekommen vom

Bundesentwicklungsministerium Fuß-

bälle aus fairem Handel, die ohne aus-

beuterische Kinderarbeit in Pakistan her-

gestellt wurden.“

Warum ohne Teamgeist nichts geht, was

Fair Play im Alltag und in der Weltpolitik

heißt, wie Konflikte friedlich gelöst wer-

den können - anhand spezieller Unter-

richtsmaterialen beschäftigen sich die

Klassen bis zur WM mit dem Leitsatz

„Fair Play for Fair Life“. „Die Kinder ler-

nen, wie die Men-

schen in den Län-

dern leben, aus

denen die Fuß-

ballstars kom-

men“, sagte Bi-

schöfin Bärbel

Wartenberg-Pot-

ter. „Durch die

Botschafterrolle

wollen wir errei-

chen, dass die

Kinder für die Pro-

bleme der so ge-

nannten Dritten

Welt sensibilisiert werden.“ Gleichzeitig

könne das soziale Klima an den Schulen

verbessert werden. „Ohne Regeln ist we-

der ein Fußballspiel möglich, noch ein

friedliches Zusammenleben“, betonte

Bärbel Wartenberg-Potter.

Für das große WM-Schulfinale im Juni

2006 in Potsdam qualifizieren sich 32

Schulen. Die Schulteams werden aus

den 5. und 6. Klassen zusammengestellt.

Die Mädchen und Jungen spielen nach

der Methode „Straßenfußball für Tole-

ranz“. Dabei legen die Spieler die Regeln

gemeinsam fest. Tore der Jungen zählen

nur, wenn auch ein Mädchen einen Tref-

fer erzielt. Am Ende gibt es Fairness-

Punkte.

Ein kleines Trainingsspiel wurde nach

der Pressekonferenz auf dem Schulhof

der Joan-Mirò-Grundschule ausgetra-

gen. Dabei spielten zwei Schulteams aus

dem Land Brandenburg gegeneinander:

eine Schule aus Cottbus vertrat Kroatien,

eine Schule aus Wittenberge die Domini-

kanische Republik. Klinsmann verstärkte

die Dominikanische Republik. Das Spiel

endete 2:2.

„Wir möchten den Anspruch des offiziel-

len WM-Mottos ‚Die Welt zu Gast bei

Freunden‘ mit Substanz füllen“, sagte

Jürgen Griesbeck, der Geschäftsführer

von streetfootballworld. „Damit können

tausende Kinder in Deutschland an der

Weltmeisterschaft teilhaben.“ Das Pro-

F a i r  P l a y  f o r  F a i r  L i f e
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jekt WM-Schulen ist eines der beiden

zentralen Vorhaben von streetfootball-

world zur Fußball-Weltmeisterschaft.

„Außerdem organisieren wir im Sommer

2006 eine Straßenfußball-Weltmeister-

schaft. Benachteiligte Jugendliche aus

aller Welt werden für ihr Land nach Berlin

kommen.“ 60 Straßenfußball-Initiativen,

von Kolumbien über Kenia bis Afghani-

stan, sind bereits in dem Netzwerk orga-

nisiert, das streetfootballworld aufgebaut

hat. (Auszug aus der Pressemitteilung)
Die Schul-Länder-Paare sind im Internet
unter www.wmschulen.de abrufbar.
Für Rückfragen: streetfootballworld, Jo-
hannes Axster: 030 / 78006246

Im Schatten der WM:
Fußball von unten
Berlin – Im Schatten der Fußball-Welt-

meisterschaft 2006, einer fast nur dem

Profitgedanken huldigenden Veranstal-

tung, gedeihen zahllose Projekte; be-

merkenswert ist, dass auch Vorhaben

umgesetzt werden, die nicht nur auf den

zweiten, sondern auch auf den dritten

und vierten Blick aufrichtig, selbstlos und

überzeugend wirken. Eines davon wurde

gestern in Berlin auf den Weg gebracht.

Es nennt sich WM Schulen - Fair Play for

Fair Life und wurde von Entwicklungshil-

feministerin Heidemarie Wieczorek-Zeul

(SPD) sowie Bundestrainer Jürgen Klins-

mann als Schirmherren vorgestellt.

Das Projekt will Toleranz vermitteln und

Neugier wecken. „Wir wollen das WM-

Motto ‚Die Welt zu Gast bei Freunden‘ mit

Substanz füllen“, sagt Jürgen Griesbeck

von der Trägerorganisation streetfoot-

ballworld. 204 Schulen aus dem gesam-

ten Bundesgebiet bekommen je ein Fifa-

Mitgliedsland zugewiesen, das sie im

Unterricht anhand von Materialien des

„Instituts für Friedenspädagogik“ (Tübin-

gen) und Brot für die Welt kennen lernen,

aber auch sportlich repräsentieren sol-

len.

Süddeutsche Zeitung, Samstag, 13, No-
vember 2004

Botschafter Frankreichs
Auch das Eugen-Bolz-Gymnasium
Rottenburg ist bis 2006 „WM-Schule“.
Für die Schüler waren die Lehrer Ger-
hard Pfeil und Wolfgang Pasche bei
der Verlosung. Dabei überreichte ih-
nen Fußball-Bundestrainer Jürgen
Klinsmann symbolisch einen Diploma-
tenpass. Wenn das Projekt erst läuft,
erhält jeder Schüler einen solchen
Pass.
„Das Projekt WM-Schulen passt per-
fekt zu unserem Schulprofil Demokrati-
sche Bildung,“ begründete Pfeil die
Bewerbung des EBG: „Die Schüler sol-

len sportliche, soziale, interkulturelle,
demokratische und ethische Kompe-
tenzen erlernen. Das Projekt deckt die-
se Kategorien alle ab.“ Pasche sieht
allerdings auch Nachteile. „Es ist ein
doppeltes Spiel. Das Programm passt
zwar optimal zur Schule, aber auf der
anderen Seite hat es auch einen er-
schlagenden Charakter.“ An der Moti-
vation der Schüler und Lehrer hat Pa-
sche allerdings keine Zweifel. „Ich
kann mir nicht vorstellen, dass jemand
abseits steht.“
Schwäbisches Tagblatt, Samstag, 13.
November 2004 (Auszug)

F a i r  P l a y  f o r  F a i r  L i f e
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F a i r  P l a y  f o r  F a i r  L i f e

Vorabdruck: Das neue Plakat des ift für das

Projekt „WM-Schulen-Fair Play for Fair Life“

(vierfarbig, DIN A1).
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Was heißt
Friedenserziehung?
Susan Fountan, New York  und Gavriel Salomon, Haifa
über ihr Verständnis von Friedenserziehung

Susan Fountain

Susan, wie sind Sie dazu gekommen,
sich mit Friedenspädagogik zu beschäfti-
gen?

Ursprünglich war ich Lehrerin. Wenn

man so sagen will, war meine „erste Kar-

riere“ die einer Grundschullehrerin. Sie-

ben Jahre lang habe ich in  den Vereinig-

ten Staaten unterrichtet und dann noch

fünf Jahre in Genf in der Schweiz auf der

United Nations School. Dort wurde mein

Interesse für Friedenserziehung ge-

weckt. In der Schule gab es Kinder  vieler

unterschiedlicher Nationalitäten und so

hatte ich Kinder aus aller Welt in meiner

Klasse, in der keine Kultur dominant war.

Oft hatte ich Kinder aus Ländern, die

gegeneinander Krieg führten. Ich sah,

wie sie bereits in diesem jungen Alter, im

Grundschulalter, ihre Vorurteile und Ver-

mutungen übereinander in das Klassen-

zimmer mitbrachten, und mir wurde

schnell klar, dass ich sehr viel mehr ma-

chen wollte als nur Englisch zu unterrich-

ten. So begann ich, das war im Jahr 1982,

mich nach Möglichkeiten umzuschauen,

um Themen wie Konfliktlösung, Zusam-

menarbeit, bessere Kommunikationsfä-

higkeit, besseres Verständnis von kultu-

rellen Unterschieden, in meinen Unter-

richt einzubringen. Ich suchte überall

nach Material und das führte mich

schließlich zu einem Kurs über globale

und multikulturelle Bildung, den das Cen-
tre for Global Education an der Universi-

tät von York in England anbot. Also be-

gann ich, mich intensiver damit zu be-

schäftigen, was mir schließlich ein  Di-

plom einbrachte und dann dazu führte,

dass mich das Centre for Global Educa-
tion einstellte. Damit hatte ich den Schritt

– hinaus aus dem Klassenzimmer und

hinein in die Lehrerausbildung – vollzo-

gen. Während ich in England war, arbei-

tete ich meistens in städtischen Schulen

und das ausschließlich auf dem Gebiet

der Menschenrechtsarbeit, Gender-Er-

ziehung, Konfliktlösung und dem Unter-

richt von globalen Themen.

Es war bereits 1989 als ich feststellte,

dass ich eigentlich nicht die Absicht ge-

habt hatte, noch weiter außerhalb mei-

nes eigenen Landes zu leben. Ich wollte

zurück und an einem Platz leben, an dem

ich zur Wahl gehen durfte. Denn ich habe

den Einfluss der Politik auf die Bildung

sehr deutlich sehen können, gerade im

England dieser Zeit, wo gerade die Bil-

dungsreform verabschiedet worden war.

So kehrte ich in die Vereinigten Staaten

zurück und bekam bei UNICEF eine Stel-

le als Beraterin. Die Stelle war ursprüng-

lich auf einen Monat begrenzt, am Ende

dauerte sie 10 Jahre. Ich arbeitete für die

Bildungsabteilung von UNICEF, die sich

hauptsächlich mit Friedenserziehung

beschäftigt. Dort verwendeten wir einen

Begriff: „Entwicklungserziehung“. Er ist

heute nicht mehr sehr verbreitet, aber ich

denke, er ist es wert, erwähnt zu werden,

weil hinter ihm ein interessantes Konzept

steckt. Und zwar die Idee, dass Kinder

mit einem Sinn für globale Interdepen-

denz unterrichtet werden sollten und mit

einer Idee von sozialer Gerechtigkeit,

Konfliktlösung, einem Verständnis für Bil-

der und Wahrnehmungen, Stereotypen

und auch Veränderungsprozesse, da-

von, wie Veränderungen passieren und

wie wir das auf die Zukunft anwenden.

Man kann also sagen, dass wir für all‘ das

einen Überbegriff hatten, wir nannten das

„Entwicklungserziehung“. Ich denke, es

gibt viele Arten von Bildung, es gibt Frie-

denserziehung, globales Lernen und

Menschenrechtserziehung, aber meiner

Meinung nach arbeiten alle mit einem

sehr ähnlichen Fundus an Konzepten.

Und zu dieser Zeit, in den Neunzigern,

war das der Begriff, den UNICEF sehr viel

verwendete. Bei UNICEF arbeitete ich

also in einer beratenden Funktion für

viele Länder und führte Trainings durch,

entwickelte Materialien für prototypische

Lehrpläne, unterstützte die Entwicklung

von lokalen Materialien und in den letzten

Jahren dann auch die Entwicklung von

Evaluationen, vor allem im Bereich der

Friedenspädagogik.

Ich habe UNICEF vor ein paar Jahren

verlassen. Seitdem habe ich UNICEF

und das UN-Projekt zu globalem Unter-

richten und Lernen weiterhin beraten. Ich

habe an dem Lehrer-Kolleg der Colum-

bia University im Rahmen des Aufbau-

studiengangs des Konfliktlösungspro-

gramms gelehrt. Ich mache viele Bera-

tungen an Schulen in den Vereinigten

Staaten. Meine Arbeit in den letzten Jah-

ren hat nun zum größten Teil in Amerika

F r i e d e n s p ä d a g o g i k
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stattgefunden und nun habe ich gerade

angefangen, bei dem Schulprojekt der

UNESCO in den USA mitzuarbeiten. Of-

fiziell bestand dieses Projekt gar nicht, da

die USA vor einigen Jahren aus der

UNESCO ausgetreten sind, aber nach-

dem sie im Herbst 2003 wieder beigetre-

ten sind, versuchen wir, solch ein Projekt

auch in den USA aufzubauen, was sehr

aufregend ist. Besonders seit der ameri-

kanischen Reaktion auf die Anschläge

vom 11. September und dem Krieg im

Irak spüre ich ein Bedürfnis, innerhalb

der USA im Bereich der Friedenspädago-

gik zu arbeiten.

Ich sehe, dass mein eigenes Land eine

Menge Konflikte und Gewalt erzeugt,

sichtbar, aber auch auf weniger offen-

sichtliche Art und Weise und ich spüre

sehr stark, dass es in dieser Zeit Priorität

haben muss, dass man sich der Frage

zuwendet, wie wir Kinder in den Vereinig-

ten Staaten über Themen wie Frieden

und Konflikt, soziale Gerechtigkeit und

Menschenrechte unterrichten und wie

wir ihnen helfen, ein Verständnis für ihre

Interdependenz mit der Welt zu entwik-

keln. Für viele amerikanische Kinder

waren diese Anschläge vom 11. Septem-

ber etwas, das aus heiterem Himmel

kam, es kam völlig unerwartet. Was ha-

ben wir getan, um so etwas auszulösen?

Es gab kein Bewusstsein dafür, dass es

eine Verbindung zwischen den Vereinig-

ten Staaten und dem Rest der Welt gibt.

Das ist der Grund, warum ich im Moment

mit sehr viel Leidenschaft meine Arbeit

auf das amerikanische Bildungssystem

konzentriere.

Wie würden Sie Ihr spezielles Verständ-
nis von Friedenspädagogik charakteri-
sieren?

Es ist meiner Meinung nach notwendig,

Konfliktlösungsstrategien bzw. Konflikt-

management oder Konflikttransformati-

on, wie es manche nennen, zu unterrich-

ten. Ich lege nicht so viel Wert auf diese

Formulierungen, aber ich lege Wert dar-

auf, dass Kinder die Wurzeln von Konflik-

ten und die Alternativen zu Konflikten

verstehen. Aber ich denke, dass wir nicht

nur auf die interpersonellen Fähigkeiten

achten sollten, wozu in amerikanischen

Programmen eine Neigung besteht, son-

dern dass wir auch den Konflikt umfas-

sender betrachten müssen, also in einem

weiteren, gemeinschaftlichen, einem na-

tionalen Kontext, und sehr wichtig, was

die USA betrifft, in einem internationalen

Kontext. Deshalb denke ich, dass es

mehrere unterschiedliche Ebenen gibt,

auf denen man Friedenserziehung be-

trachten und verstehen muss. Es geht

nicht nur allein um interpersonelle Fähig-

keiten, worauf man sich in den USA ger-

ne konzentriert. Ich denke, für mich ist die

Idee des lebenslangen Lernens auch

sehr wichtig. Es muss sehr früh begin-

nen, denn wenn wir später im Leben

damit anfangen, mit 12- oder 13-Jähri-

gen, müssen wir bereits Stereotype ab-

bauen, müssen versuchen, ihnen die Art,

wie sie gelernt haben, mit Konflikten

umzugehen, abzugewöhnen. Ich denke,

wir müssen viel, viel früher anfangen.

Eine wirkliche Notwendigkeit von Frie-

denserziehung ist meiner Meinung nach

auch, dass die Erwachsenen, die ja

ebenfalls in Friedenserziehung einge-

bunden sind, zu verstehen lernen, dass

sie auch sich selbst beobachten müssen,

ihre eigenen Haltungen, ihre eigene Art

und Weise, die Welt zu verstehen. Ich

glaube, dass wir nicht unterrichten kön-

nen, was wir nicht wissen und ich denke,

es ist sehr wichtig, dass dies ein fortlau-

fender Prozess ist. Es ist nicht einfach so,

dass wir einmal einen Friedenserzie-

hungs-Kurs machen und dann wissen wir

Bescheid. Es muss ein fortlaufender Pro-

zess aus beruflicher Weiterentwicklung

auf der einen und persönlicher Reflexion

auf der anderen Seite sein, so dass wir

das formen, was wir versuchen, zu unter-

richten. Es muss also dabei bleiben, dass

dies wirklich ein lebenslanger Prozess

ist, dass es nicht bloß ein Kurs pro Jahr

oder ein sechs Wochen dauerndes Ein-

greifen ist. Diese Versuche führen mei-

ner Meinung nach nicht zu einer dauer-

haften Veränderung des Verhaltens, der

Haltungen und der Werte. Es muss ein

langfristiger Prozess sein.

Aus meiner UNICEF-Perspektive her-

aus, die mich stark beeinflusst hat, möch-

te ich noch etwas weiteres dazu sagen:

Wir haben unsere Arbeit bei UNICEF auf

dem Gebiet der Friedenserziehung dem

Artikel 29 der Konvention über die Rech-

te des Kindes zugrunde gelegt und ich

denke, dies ist ein wichtiges Dokument,

auf das man in diesem Fall zurückgreifen

kann, weil es genau das beschreibt, was

wir als Friedenserziehung bezeichnen:

Erziehung zu Toleranz, Verständnis,

Menschenrechte, sozialer Gerechtigkeit

– und zwar nicht nur als etwas, das im

Lehrplan eines Kindes auftauchen sollte.

Es handelt sich um ein grundlegendes

Menschenrecht von Kindern. Ich denke,

das ist eine sehr wichtige Sichtweise,

dass dies genauso notwendig ist wie die

Basiserziehung, dass Friedenserzie-

hung Hand in Hand mit der Basiserzie-

hung geht und dass es ein Recht ist, nicht

nur eine freiwillige, optionale außerschu-

lische Beschäftigung. Es ist ein Grund-

recht von Kindern, in dieser Art und Wei-

se ausgebildet zu werden, denn es berei-

tet sie auf die komplexe, vernetzte Welt

vor, in der sie leben. Ich denke, das ist

auch eine Sicht, die ich auf diese Art der

Erziehung habe.

Welche Erfahrungen haben Sie mit Frie-
denserziehung gemacht? Gibt es so et-
was wie „Erfolge“ der Friedenserzie-
hung?

Ich sehe auf vielen Ebenen Vorzüge der

Friedenserziehung. Zunächst gibt es die

Forschung in meinem Land, die zeigt,

dass diese Programme, wenn sie über

längere Zeit mit der Unterstützung von

Institutionen ausgeführt werden, bei den

Schülern Veränderungen hervorrufen:

Abnahme von aggressivem Verhalten,

verbesserte Kommunikationsfähigkeit,

F r i e d e n s p ä d a g o g i k
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Rückgang von Gewalt, Abnahme von

Bereitschaft zu gewalttätigem Verhalten

in der Schule. Interessanterweise zeigen

einige der Untersuchungen über Lang-

zeitprogramme in den Vereinigten Staa-

ten auch positive Auswirkungen auf das

Lernen der Schüler.  In meinem Land

konzentrieren wir uns zur Zeit sehr, viel-

leicht zu sehr, auf standardisierte Test-

verfahren, Lese- und Mathetests und

solche Dinge, aber das Interessante ist,

dass es wirklich eine positive Auswirkung

auf die akademischen Leistungen gibt,

wenn diese Programme nachhaltig an-

gewendet werden und ich denke, das zu

sehen, ist sehr interessant. Kinder lernen

tatsächlich besser, wenn sie sich sicher

fühlen, wenn sie sich nicht bedroht füh-

len, wenn sie in die Schule kommen.

Deshalb denke ich, dass auch das wieder

ein Argument dafür ist, Basiserziehung

mit Friedenserziehung zu verbinden. Ich

denke, dass es auch sichtbare Verände-

rungen auf der Seite der Lehrer gibt und

das sollte auch genauer betrachtet wer-

den, besonders dann, wenn Bildung und

Friedenserziehung auf sie ausgerichtet

wird, auf ihre Konflikte, auf ihre Bedürf-

nisse, darauf, als Grundvoraussetzung

für die Frage, was wir Kindern beibrin-

gen, erst einmal ihr eigenes Verhalten zu

verstehen. Es gibt wirklich eine Verhal-

tensänderung auf der Seite der Lehrer

und das führt dazu, das gesamte Umfeld,

das Klima der Schule zu betrachten, wie

mit Enttäuschung umgegangen wird, wie

Entscheidungsfindung auf demokrati-

schere Art und Weise gehandhabt wird

etc. Deshalb denke ich, es gibt viele po-

sitiven Erfahrungen mit Friedenerzie-

hung, die ich gesehen habe und zwar aus

wissenschaftlicher wie aus persönlicher

Sicht durch meine eigene Erfahrung mit

Lehrern und Schulen an unterschiedli-

chen Orten.

Videointerview  von Günther Gugel am
12.2.2004 mit Susan Fountain, New York
in Feldafing.

Gavriel Salomon

Herr Salomon, Sie unterscheiden im Be-
reich der Friedenserziehung verschiede-
ne Kontexte. Können Sie diese näher
erläutern?

Ich unterscheide nicht zwischen ver-

schiedenen Programmen der Friedens-

erziehung, sondern zwischen den Kon-

texten, den politischen Kontexten, in de-

nen Friedenserziehung stattfindet. Man

kann von drei verschiedenen Kontexten

sprechen. Der erste Kontext ist der fried-

liche. Hier kann man Friedenserziehung

vor allem mit der Absicht betreiben, die

Menschen davon abzuhalten, nur Zu-

schauer zu sein. Wenn in Ruanda ein

Konflikt stattfindet, sollte Schweden dem

nicht einfach gleichgültig gegenüber ste-

hen. Die Menschen in Schweden sollten

sich Gedanken darüber machen. Das

wäre der eine Kontext, der, in dem alles

schön und gut ist. Die zweite Sorte, die für

Westeuropa immer bedeutsamer wird,

ist der Kontext der Spannung, in der

Regel einer Spannung zwischen einer

Mehrheit und einer Minderheit – zwi-

schen den Einheimischen, z.B. den

Deutschen, den Holländern, den Franzo-

sen oder den Norwegern und den Ein-

wanderern, die sehr oft aus einer ande-

ren Kultur stammen, eine andere Haut-

farbe und andere Gewohnheiten haben.

Zwischen ihnen gibt es Spannungen,

manchmal starke Spannungen. Wie zum

Beispiel heute in Holland zwischen den

Marokkanern und den Holländern.

Und der dritte Kontext, der von größtem

Interesse ist, ist der, in dem es wirklich

einen – wie wir es nennen - hartnäckigen

Konflikt gibt. Einen Konflikt, der blutig,

zentral oder total ist und der trotz jahre-

langer Bemühungen nicht gelöst wird.

Zwischen diesen drei Kontexten unter-

scheiden wir und ich behaupte, dass sich

Friedenserziehung in ihnen sehr unter-

schiedlich gestaltet.

Lassen Sie uns den dritten Kontext be-

trachten, den Kontext des gewalttätigen

Konflikts. In diesem Fall bedeutet Frie-

denserziehung, mit einem realen Feind

Frieden zu schließen, mit jemandem,

den du wirklich hasst, der dich wirklich

bedroht. Ob das die Palästinenser oder

die Israelis sind, die Katholiken und Pro-

testanten in Nordirland oder Albaner und

Serben im Kosovo usw.  Hier gibt es

jemanden, mit dem Frieden geschlossen

werden soll.

Im zweiten Kontext geht es nicht wirklich

darum, Frieden zu schließen, aber es gibt

auch hier eine Spannung, es gibt zwei

Seiten.

Diese beiden Kontexte betrachte ich zu-

sammen.

Im ersten Kontext, den ich erwähnt habe,

dem Kontext des Friedens und der Ruhe,

der Harmonie und Liebe, ist Friedenser-

ziehung aus einem einfachen Grund völ-

lig anders: Es gibt niemanden, mit dem

Frieden geschlossen werden kann. So

geht es hier um Wale, um die Umwelt und

um Atomkraft, um viele wichtige Dinge.

Aber es ist nicht dasselbe, wie dem Men-

schen, der deinen Bruder umgebracht

hat, die Hand zu reichen und zu versu-

chen, mit ihm Frieden zu schließen. Frie-

denserziehung an einem Ort, an dem es

keinen Feind gibt und Friedenserziehung

in einem Land, wo man mit Menschen

F r i e d e n s p ä d a g o g i k
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Frieden schließen muss, die die eigenen

Verwandten umgebracht haben, wie in

Ruanda zum Beispiel, das sind zwei völ-

lig andere Kontexte und deshalb sind

auch die Absichten und Ziele der Frie-

denserziehung in ihnen völlig unter-

schiedlich. Meiner Meinung nach können

wir nicht alles in einen Topf werfen. Sie

tragen denselben Namen, doch ein Rhi-

nozeros und eine Banane sind nicht das

gleiche. Beide Dinge haben ihre Da-

seinsberechtigung, aber sie unterschei-

den sich voneinander.

Sie konzentrieren sich in Ihrer Arbeit vor
allem auf den dritten Kontext. Was be-
deutet dieser für Friedenspädagogik?

Ich spreche über Friedenserziehung

hauptsächlich im Zusammenhang mit

Spannung oder Konflikt. Das Grundpro-

blem hier ist die Leugnung der Berechti-

gung der Sichtweise der anderen Seite.

Die eine Seite nimmt die Ziele, die Schil-

derungen, Absichten, Erfahrungen etc.

der anderen Seite als unberechtigt wahr.

Unsere Überzeugungen und Ziele sind

die richtigen, Gott steht auf unserer Seite,

nicht auf der der anderen. Die eigentliche

Absicht von Friedenserziehung ist des-

halb, die Menschen dazu zu bringen,

auch der Perspektive der Menschen auf

der anderen Seite eine Berechtigung zu

geben. Ich sage bewusst nicht, mit ihnen

übereinzustimmen, weil das unmöglich

wäre, sondern ich sage: ihr eine Berech-

tigung zu geben. Übrigens ist es genau

dasselbe wie in einer Familie, in der es

zwischen Ehemann und Ehefrau einen

Streit darüber gibt, wer das Geschirr hät-

te waschen sollen und dann der eine die

Beschwerde des anderen zurückweist.

Es geht nicht wirklich um das Geschirr, es

geht darum, ob der Ehemann die Be-

schwerde der Ehefrau als berechtigt an-

erkennt oder andersherum.

Die oberste Absicht von Friedenserzie-

hung ist also, dem Konfliktgegner eine

Berechtigung zuzugestehen. Das be-

deutet unter anderem auch, dass man

zugibt, was man selbst bzw. die eigene

Gruppe, zum Konflikt beigetragen hat.

Man war nicht nur Opfer, sondern auch

Übeltäter, Aggressor. Was war also der

eigene Beitrag zum Konflikt?

Dieser Schritt verlangt natürlich Einfüh-

lungsvermögen in die andere Seite und

schließt mit ein, dass man beginnt, daran

zu glauben, dass der Konflikt mit gewalt-

freien Mitteln gelöst werden kann.

Welche Wirkung kann Friedenspädago-
gik in einer solchen Situation von Span-
nung und Gewalt überhaupt entfalten?

Wir haben unter sehr, sehr schwierigen

Bedingungen begonnen, während der

Intifada – einem wirklich blutigen Konflikt

zwischen Israelis und Palästinensern.

Dennoch hat die Friedenserziehung sehr

schöne, positive Spuren hinterlassen.

Eine war zum Beispiel, dass sie zwar

nicht bewirkt hat, dass die Palästinenser

die Juden zu lieben begonnen haben

oder andersherum, aber dass sie eine

Verhärtung der Einstellungen verhindert

hat. Denn die Menschen, die nicht an

einem friedenspädagogischen Pro-

gramm teilgenommen haben, begannen,

die andere Seite noch mehr zu hassen.

Nicht aber die Jugendlichen, die an ei-

nem friedenspädagogischen Programm

teilgenommen haben. Bei ihnen konnte

Friedenserziehung die Verschlechterung

auf irgendeine Weise aufhalten. Das war

ein Ergebnis. Ein weiteres Ergebnis von

einem anderen Programm war, dass die

Jugendlichen gelernt haben, die Sicht-

weise der anderen Seite zu übernehmen.

Sie konnten sich dadurch in die Lage der

anderen Seite hineinzuversetzen. Wie

kam es dazu? Man hat ihnen etwas über

den nordirischen Konflikt beigebracht,

der mit unserem absolut nichts zu tun hat.

Aber sie sind nicht blöd, sie haben ver-

standen oder gesehen, dass es eine

Ähnlichkeit zwischen beiden Konflikten

gibt. Und plötzlich wurde ihnen klar, dass

der Konflikt zwei Seiten hat und waren in

der Lage, sich in die Situation der ande-

ren Seite hineinzuversetzen. In einer an-

deren Studie untersuchten wir, in wel-

chem Maß sich eine Freundschaft mit

einem Mitglied der anderen Seite auf die

persönliche Einstellung der anderen Sei-

te gegenüber auswirkt. Es ließ sich tat-

sächlich ein Zusammenhang herstellen.

Mit anderen Worten: wenn ich mich mit

einem Palästinenser anfreunde, werde

ich auch zu den Palästinensern im Allge-

meinen eine bessere Beziehung aufbau-

en. Das stellt natürlich noch keine Revo-

lution dar, aber unter den gegebenen

Umständen ist das sehr viel mehr als wir

erwartet haben und es sind schöne Er-

kenntnisse. Aber die Frage ist natürlich:

Wie lang hält dies an? Oder besser: Wie

lange dauert es, bis diese positiven Aus-

wirkungen wieder verschwunden sind?

Oder, um es noch mal anders, auf die

Bildungsarbeit bezogen, auszudrücken:

Was muss man tun, um diese Verände-

rungen aufrechtzuerhalten und zu ver-

hindern, dass sie sich wieder zurückent-

wickeln?

Können Sie noch etwas zu Ihrer Person
sagen?

Ich bin der Direktor des Centre for Rese-

arch on Peace Education an der Univer-

sität in Haifa in Israel. Ich bin nun schon

einige Jahre dort tätig und ich habe eine

Gruppe von Studenten und Kollegen, die

mit mir bei der Forschung auf diesem

Gebiet zusammenarbeiten. Ich lebe in

Israel. Ich habe den höchsten israeli-

schen Preis für wissenschaftliche Arbeit

erhalten, den Israel Award. Außerdem

bin ich der Großvater von sechs Enkeln

und das ist vielleicht das allerwichtigste.

Videointerview  von Günther Gugel am
12.2.2004 mit Gavriel Salomon, Haifa in
Feldafing.
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Bildung und Konflikt

Eine Literaturstudie von Dr. Klaus Seitz über die Rolle von Bildung
bei der Entstehung, Prävention und Bewältigung gesellschaftlicher
Krisen

Die Hoffnung, dass die Welt nach dem

Ende des Kalten Krieges eine friedliche-

re würde, hat sich bislang nicht erfüllt.

Vielmehr haben Zahl und Intensität ge-

waltsam ausgetragener Konflikte weiter

zugenommen; Gewaltkonflikte, Kriege

und Bürgerkriege erschüttern insbeson-

dere die Entwicklungsländer. Die weitrei-

chenden Zerstörungen und die sozialen

und ökonomischen Folgekosten, die Ge-

waltkonflikte nach sich ziehen, geben

Anlass zur Sorge, dass die globalen Ent-

wicklungsziele, die sich die Staatenge-

meinschaft zu Beginn des neuen Jahr-

tausends gesetzt hat, verfehlt werden.

Dies trifft auch für die auf Bildung bezoge-

nen Entwicklungsziele zu, wie sie u.a. im

Rahmen des „Education for all“- Prozes-

ses vereinbart wurden.

Die Entwicklungszusammenarbeit hat

sich in jüngster Zeit verstärkt der Förde-

rung von Maßnahmen der zivilen Krisen-

prävention und der Friedenssicherung

angenommen. Unterbelichtet bleibt da-

bei allerdings die Rolle, die der Bildungs-

förderung im Rahmen einer konfliktprä-

ventiven und friedensschaffenden Ent-

wicklungszusammenarbeit zukommen

soll. Der Beitrag, den Bildung zur Förde-

rung der  individuellen und kollektiven

Friedenskompetenz leisten kann, kommt

in den meisten Aktionsplänen und Richt-

linien nationaler und internationaler Ent-

wicklungspolitik nur am Rande in den

Blick – vor allem aber fehlt es an einer

systematisch entwickelten, kohärenten

Konzeption konfliktsensitiver Bildungs-

förderung.

Diese Literaturstudie gibt einen Über-

blick über die internationale Diskussion

zum Zusammenhang von Bildung und

Konflikt im Rahmen der Entwicklungszu-

sammenarbeit, soweit sie sich in den

aktuellen deutsch- und englischsprachi-

gen Publikationen und Dokumenten wi-

derspiegelt. Sie soll damit auch eine er-

ste Zusammenschau der wichtigsten

Diskussionsstränge, der verfolgten An-

sätze und Strategien, sowie der Errun-

genschaften, Forschungsdesiderate und

Handlungsdefizite zum Themenkomplex

„Bildung und Konfliktbearbeitung“ und

dessen Relevanz für die Entwicklungs-

zusammenarbeit ermöglichen.

Der komplexe Zusammenhang von Bil-

dung und gesellschaftlichem Konflikt

wird dabei in verschiedene Dimensionen

aufgefächert und die Literaturlage an-

hand folgender Leifragen gesichtet:

– Wie kann Bildung unter den Bedingun-

gen von humanitären Katastrophen, Kri-

sen und Krieg gewährleistet werden?

– In welcher Weise trägt Bildung dazu

bei, die Ursachen gewaltsamer Konflikte

zu verschärfen?

– Wie können durch gezielte friedens-

und demokratiepädagogische Maßnah-

men die Fähigkeiten von Kindern, Ju-

gendlichen und Erwachsenen, Konflikte

gewaltfrei zu lösen, gestärkt werden?

– Welche Beobachtungs- und Analysein-

strumente stehen zur Verfügung, um die

Krisensensibilität aller Maßnahmen der

Bildungszusammenarbeit zu erhöhen?

Nach einer Einführung und Begründung

der Problemstellung (1) stellt die Studie

zunächst dar (2) in welchem Ausmaß die

Auswirkungen von Gewaltkonflikten Bil-

dungsstrukturen und -einrichtungen in

Mitleidenschaft ziehen und die Verwirkli-

chung adäquater Bildungschancen für

alle unterhöhlen und bilanziert anschlie-

ßend die Literaturlage in den Themenfel-

dern (3) Bildung in komplexen Notlagen

(“Education in Emergencies“), (4) Ein-

fluss von Bildungsstrukturen und -pro-

zessen auf die Ursachen gewaltsamer

Konflikte, (5) friedens- und demokratie-

pädagogische Konzepte zur Krisen- und

Gewaltprävention, (6) Krisenindikatoren

und konfliktspezifische Wirkungsbeob-

achtung. Die Studie schließt (7) mit Emp-

fehlungen für das Sektorvorhaben “Bil-

dung und Konfliktbearbeitung“ der gtz.

(Manuskriptfassung, Stand 10/2004)

Klaus Seitz: Die Rolle von Bildung bei
der Entstehung, Prävention und Be-
wältigung gesellschaftlicher Krisen.
Ein Überblick über die internationale
Diskussion – Konsequenzen für die
Entwicklungszusammenarbeit.
GTZ, Eschborn November 2004,
112 S., www.gtz.de

„Dass Bildung grundsätzlich zur För-
derung der zwischenmenschlichen Ko-
operation und Verständigung und zur
Stärkung des sozialen Zusammenhal-
tes beiträgt, zählt zu den einflussrei-
chen Selbsttäuschungen der Pädago-
gik. Eine unvoreingenommene Be-
trachtung der ambivalenten Einflüsse,
die Bildung auf die Genese und Dyna-
mik gewaltsamer Konflikte zu nehmen
vermag, setzt voraus, die scheinbar
per se friedensstiftende Kraft der Bil-
dung zu entmystifizieren. Erst in jüng-
ster Zeit wird auch dem negativen Ein-
fluss von Bildungsstrukturen und -pro-
zessen auf gesellschaftliche Konflikt-
konstellationen Beachtung geschenkt.
Dieses destruktive Potenzial von Bil-
dung kommt nicht nur dann zum Aus-
druck, wenn Bildung zu Zwecken der
Kriegspropaganda missbraucht oder
im Unterricht Hetze gegen andere
Volksgruppen und ethnische Minder-
heiten betrieben wird. Die Bildungsin-
stitutionen selbst sind, was nicht zu-
letzt für die bedeutendste Erziehungs-
institution der Gesellschaft, die Familie,
zutrifft, in hohem Maße von direkter
wie struktureller Gewalt geprägt.“
Klaus Seitz

F r i e d e n s p ä d a g o g i k
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Friedenspädagogische
Fachgespräche 2005

Fachgespräch
Friedenspädagogik im Bereich
der Vorschule
16. 2. 2005. Berufsspezifische Fortbil-

dung für ErzieherInnen:

Friedenspädagogik, verstanden als

Lernhilfe zum Umgang mit Konflikten und

Gewalt auf verschiedenen Ebenen ist

unverzichtbarer Kern einer zukunftsori-

entierten Erziehung.

In der halbtägigen Fortbildung wird im

Institut für Friedenspädagogik Tübingen

e.V. in das Feld der Friedenspädagogik

anhand praktischer Beispiele eingeführt.

Es werden Erfahrungen präsentiert so-

wie neue und brauchbare Materialien und

Medien vorgestellt die für die friedens-

pädagogische Praxis hilfreich sind.

Dabei soll besondere Aufmerksamkeit

den Bereichen Konflikt und Gewaltprä-

vention gewidmet werden. Konflikte  sind

auch im Bereich der Vorschule alltäglich:

Zwischen Kindern, im Team der Erziehe-

rInnen oder mit Eltern.

Wie ist die Dynamik von Konflikten zu

vestehen, welche Möglichkeiten  des

konstruktiven Umgangs gibt es und vor

allem, wie kann die Sensibilität dafür in

den Alltag der pädagogischen Arbeit inte-

griert werden. Dies  sind einige der Frage-

stellungen, die in der Fortbildung bear-

beitet werden.

Fachgespräch
Friedenspädagogik in der
Kirchengemeinde
24. 2. 2005. Berufsspezifische Fortbil-

dung für PfarrerInnen:

Overcome Violence ist die Dekade des

ÖRK überschrieben. Welche konkreten

Möglichkeiten das Thema im Rahmen

der Kirchengemeinde praxisnah aufzu-

greifen und umzusetzen gibt es? Vor

dem Hintergrund friedenspädagogi-

scher Fragestellungen und Ansätze, ins-

besondere im Hinblick auf Konfliktbear-

beitung und Gewaltprävention werden

Erfahrungen präsentiert sowie Materiali-

en und Medien vorgestellt die für die

praktische Arbeit vor Ort hilfreich sind

und sich bewährt haben.

Die Fortbildung versteht sich als praxis-

nahe Einführung in friedenspädagogi-

sches Denken und Handlen.

Fachgespräch
Friedenspädagogik in der
Entwicklungszusammenarbeit
9. 3. 2005. Berufsspezifische Fortbil-

dung für Mitarbeitende in internationalen

Zusammenhängen / MultiplikatorInnen

in interkultureller Arbeit:

Friedenspädagogik gewinnt als ein spe-

zifischer Ansatz der Entwicklungszu-

sammenarbeit zunehmend an Bedeu-

tung und befindet sich auf dem Weg zu

mehr Qualifizierung und Professionali-

sierung. Wie kann Friedenspädagogik in

verschiedenen Konfliktphasen ausse-

hen und welche Praxiserfahrungen lie-

gen im Kontext der Entwicklungszusam-

menarbeit vor?

Diese Fragestellungen werden anhand

von Erfahrungsberichten, Medien und

Materialien aufgegriffen und bearbeitet.

Fachgespräch
Friedenspädagogik in der Schule
15. 3. 2005. Berufsspezifische Fortbil-

dung für LehrerInnen:

Friedenspädagogik hat im schulischen

Kontext vielfältige Bezugs- und Anknüp-

fungspunkte: als Thema im Unterricht

ebenso wie bei Fragen der Gestaltung

des sozialen Lebens der Schulgemein-

schaft und des konkreten Umgangs mit

Konflikten und der Gewaltprävention.

Anhand konkreter Beispiele wird in die

Theorie und Praxis von Friedenspädago-

gik eingeführt. Die Vorstellung und Arbeit

mit neuen (Unterrichts-) Materialien und

Medien aus den Bereichen Konfliktbear-

beitung und Gewaltprävention ermögli-

chen eine unterrichtspraktische Vertie-

fung.

Alle Fachgespräche finden im Georg-

Zundel-Haus in Tübingen statt und dau-

ern von  14.30 - 17.30 Uhr.

Anmeldung für die Fachgespräche über:

Projektstelle Ökumenische Dekade im

Evang. Oberkirchenrat, Postf. 101342,

70012 Stuttgart, Tel.: 0711/2149215,

Fax: 0711/2149-9-215

heike.bosien@elk-wue.de

Das ift führt im Frühjahr 2005 in Kooperation mit der Projektstelle
Ökumenische Dekade im Evang. Oberkirchenrat der ELK
Württemberg eine Veranstaltungsreihe zur Friedenserziehung durch.

Ve r a n s t a l t u n g s r e i h e  2 0 0 5



11
Rundbrief 2 / 2004, © Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.

Weiterbildung in
Konfliktmanagement

Das Zentrum für Konfliktmanagement und Mediation

Der Terminplan 2005

Frühjahrssemester: Konflikte zwi-
schen Individuen

1. Einheit: 17. 2 . - 19. 2. 2005 Konflik-
te und Konfliktmanagement
2. Einheit: 3. 3. - 5. 3. 2005 Gesprächs-
führung und Kommunikation
3. Einheit: 17. 3. - 19. 3. 2005 Sprache
4. Einheit: 7. 4. - 9. 4. 2005 Mediation
in zivilrechtlichen Streitfällen
5. Einheit: 21. 4. - 23. 4. 2005 Mediati-
on bei Trennung und Scheidung

Herbstsemester: Konflikte zwischen
Gruppen

1. Einheit: 8. 9. - 10. 9. 2005
2. Einheit: 22. 9. - 24. 9. 2005
3. Einheit: 6. 10. - 08. 10. 2005
4. Einheit: 20. 10. - 22. 10. 2005
5. Einheit: 3. 11. - 5. 11. 2005

Folgende Themen sind geplant, wobei
deren Gewichtung und terminliche Zu-
ordnung noch nicht feststehen:

Gruppenkonflikte
Gewaltprävention
Feindbilder
Mechanismen der Wahrnehmung
Conflict Analysis and Conflict Resoluti-
on
Konfliktintervention in Gruppenkonflik-
ten

Zentrum für Konfliktmanagement
Corrensstr. 12
72076 Tübingen
http://www.uni-tuebingen.de/ZfKM

Das interdisziplinäre Zentrum für Kon-

fliktmanagement bietet Weiterbildungen

in Konfliktmanagement und Mediation

an. Es ist ein auf akademischen Erkennt-

nissen gegründetes Service Center und

ist für die Bedürfnisse von Menschen

konzipiert, die professionelle Methoden

bei der Lösung von Konflikten anwenden

und sich auf diesem Gebiet praktisch und

theoretisch weiterbilden wollen.

Im Frühjahrssemester werden vor allem

Konfliktmanagement-Methoden gelehrt,

die bei Konflikten zwischen Individuen

Anwendung finden. Mit solchen Konflik-

ten sind u.a. Rechtsanwälte, Leiter von

Personalabteilungen oder Gewerk-

schaftler befasst.

Im Herbstsemester liegt der Schwer-

punkt auf Konfliktmanagement-Metho-

den, die bei Konflikten zwischen Grup-

pen angewendet werden, wie sie z.B. aus

ethnischen, religiösen oder machtpoliti-

schen Gründen entstehen. Menschen,

die mit solchen Konflikten konfrontiert

werden, sind u.a. Politiker, Journalisten,

Mitglieder großer Organisationen, von

Vereinen und religiösen Gruppen.

Generell gilt, dass die TeilnehmerInnen

praktische Fertigkeiten erlernen, aber

auch mit deren wissenschaftlichem Hin-

tergrund vertraut gemacht werden.

Friedrich Glasl im Georg Zundel Haus

„Konflikte in und zwischen Gruppen“ war

das Thema einer Lerneinheit des Kon-

fliktmanagers Friedrich Glasl am 3. Sep-

tember 2004 im Rahmen der Weiterbil-

dung in Konfliktmanagement und Media-

tion die im  Georg-Zundel-Haus stattfin-

det.

Friedrich Glasl diskutierte dabei ver-

schiedene Interventionsmöglichkeiten

des Konfliktmanagements auf der

Grundlage bekannter Konfliktpotentiale

in Arbeitsgruppen.

Solche Konfliktpotentiale entstehen

durch Persönlichkeitsstrukturen der

Gruppenmitglieder, Differenzen auf der

Inhaltsebene, Differenzen auf der Inter-

aktionsebene, Differenzen bezüglich der

Arbeitsmethoden

sowie Differenzen

durch die Außenbe-

ziehungen der

Gruppe. Diese

Punkte ergeben in

ihrer wechselseiti-

gen Bedingtheit we-

sentliche Faktoren

der Teamdynamik.

Z e n t r u m  f ü r  K o n f l i k t m a n a g e m e n t
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„Recht ströme wie Wasser“

Rückblick auf eine Veranstaltung der Evang. Kirchengemeinde
Rottenburg und des Instituts für Friedenspädagogik zur
Ökumenischen Friedensdekade 2004 in Rottenburg am 14. 11. 2004
(Volkstrauertag)

Matthias Claudius (1740 - 1815)
Kriegslied

‘s ist Krieg! 's ist Krieg! O Gottes Engel

wehre,

Und rede du darein!

's ist leider Krieg – und ich begehre

Nicht schuld daran zu sein!

Was sollt ich machen, wenn im Schlaf mit

Grämen

Und blutig, bleich und blaß,

Die Geister der Erschlagnen zu mir kä-

men,

Und vor mir weinten, was?

Wenn wackre Männer, die sich Ehre

suchten,

Verstümmelt und halb tot

Im Staub sich vor mir wälzten, und mir

fluchten

In ihrer Todesnot?

Wenn tausend tausend Väter, Mütter,

Bräute,

So glücklich vor dem Krieg,

Nun alle elend, alle arme Leute,

Wehklagten über mich?

Wenn Hunger, böse Seuch' und ihre Nö-

ten

Freund, Freund und Feind ins Grab

Versammelten, und mir zu Ehren krähten

Von einer Leich herab?

Was hülf mir Kron' und Land und Gold

und Ehre?

Die könnten mich nicht freun!

's ist leider Krieg – und ich begehre

Nicht schuld daran zu sein!

F r i e d e n s d e k a d e

„Eine Chance für den Frieden?

Aktuelle Anmerkungen zur Weltpolitik“
von Andreas Zumach, Journalist, Genf

Alles hat seine Zeit:  Musik und ge-
sprochenes Wort zu Krieg und Frieden
Mit dem Ensemble FlautoVocale:
Margarete E. Klotz, Sopran
Andrea Haupt, Flöte
Barbara Amberger, Violoncello
Tabea Flath, Cembalo
Christian Hörburger, Sprecher

Zum zweiten Mal führte das ift in Zusam-

menarbeit mit der Evang. Kirchenge-

meinde Rottenburg eine speziell für den

„Volkstrauertag“ konzipierte Veranstal-

tung durch. Die sehr gut besuchten Ver-

anstaltungen bestehen einem friedens-

politischen Fachvortrag und einem kultu-

rellen Rahmenprogramm. In beiden Tei-

len wird Wert darauf gelegt, Erinner-

ungen und Erfahrungen aus der Vergan-

genheit aufzugreifen und mit aktuellen

Entwicklungen zu verknüpfen. Sowohl

mit dem Journalisten Andreas Zumach

als auch mit den Verantwortlichen (Chri-

stian Hörburger, Andrea Haupt) für den

Beitrag des Ensembles FlautoVocale
verbindet das ift eine langjährige Freund-

schaft.
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„Friedensforschung und
Internationale Politik“

Master-Studiengang in Tübingen

Zu Beginn des akademischen Jahres

2004/05 wurde an der Universität Tübin-

gen der neue zweijährige Master-Studi-

engang „Friedensforschung und interna-

tionale Politik“ eingerichtet. Ermöglicht

wurde diese Studiengangsinnovation

durch die nachhaltige Unterstützung der

Universität Tübingen und insbesondere

durch die Förderung der Deutschen Stif-

tung Friedensforschung. Sie leistete ei-

nen maßgeblichen finanziellen Beitrag,

damit dieser Studiengang eingerichtet

werden konnte.

Was bietet der  Master-
Studiengang?

Aus den Hinweisen für Interessierte:

In diesem zweijährigen Studiengang

konzentrieren Sie Ihr Studium aus-

schließlich auf Fragen der Friedensfor-

schung und Internationalen Politik. Die

Seminare und Vorlesungen, die Sie dann

besuchen werden, geben Ihnen einen

fundierten Einblick in verschiedene Be-

reiche der internationalen Politik unter

friedenswissenschaftlicher Perspektive

(z.B. Sicherheit, Umwelt, Menschen-

rechte, Wirtschaft). Natürlich stehen

auch Probleme wie Krieg und Frieden in

verschiedenen Weltregionen, die Rolle

Internationaler Organisationen (z.B. EU,

UNO, MERCOSUR, NATO), die Analyse

der Außenpolitik ausgewählter Länder

sowie Theorien über internationale Be-

ziehungen und Frieden sowie Methoden-

probleme der Analyse internationaler

Politik aus friedenswissenschaftlicher

Perspektive auf dem Programm. Zudem

werden Sie sich mit Ethik und Praxis in

der internationalen Politik beschäftigen.

– Der Studiengang sieht das Studium

eines Faches (Friedensforschung und

Internationale Politik) in insgesamt vier

Semestern vor. Er beginnt immer im Win-

tersemester. Die Leistungen werden zum

großen Teil studienbegleitend, das heißt

durch den Erwerb von benoteten Schei-

nen mit Leistungspunkten erbracht. Au-

ßerdem ist eine mündliche Prüfung abzu-

legen und eine Abschlussarbeit (Master-

arbeit) zu schreiben. Die Gesamtnote

errechnet sich aus den Noten der studi-

enbegleitenden Prüfungen, der Ab-

schlussarbeit und der mündlichen Prü-

fung. Um zur Prüfung zugelassen zu

werden, sind gute Kenntnisse in Englisch

und einer weiteren lebenden Fremdspra-

che nachzuweisen.

– Thematisch geeignete Lehrveranstal-

tungen aus anderen Fächern (Psycholo-

gie, Philosophie, Rechtswissenschaften,

Wirtschaftswissenschaften, Ethnologie,

Kulturwissenschaften usw.) gehören

ebenfalls zum Studienprogramm. Es

werden sieben Module angeboten, wo-

von zwei verpflichtend zu besuchen sind.

Zwei weitere sind nach Interesse frei zu

wählen.

– Zum Studienprogramm gehört - je nach

Wahl der Module - die Teilnahme an ei-

nem Simulationsprojekt zur Arbeitsweise

der Vereinten Nationen.

Studienprogramm

Es werden sieben verschiedene Mo-
dule angeboten.

Modul 1: Grundlagen der Analyse in-
ternationaler Politik aus friedenswis-
senschaftlicher Perspektive

Modul 2: Analyse zentraler Konflikte
der internationalen Politik und ihrer Be-
arbeitung

Modul 3: Akteure und ihr Handeln in
globaler Perspektive

Modul 4: Weltordnungsprobleme und
Internationales Regieren

Modul 5: Krieg und Frieden

Modul 6: Gewaltträchtige Konflikte in
außereuropäischen Regionen

Modul 7: Europa als FriedenszoneEröffnungsveranstaltung für den Masterstudiengang: Staatssekretär Wolf-Michael Caten-
husen, Deutsche Stiftung Friedensforschung, Prof. Dr. Andreas Hasenclever, Institut für
Politikwissenschaft, Universität Tübingen, Prof. Dr. Dr. h.c. Dieter Senghaas, Universität
Bremen

F r i e d e n s f o r s c h u n g  u n d  I n t e r n a t i o n a l e  P o l i t i k
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Zivil (Hrsg.)
Die Kunst des Friedens.
Gewalt-Kritik und Friedens-Zeichen in
der Bildenden Kunst.
Mit einem Vorwort von Margot Käß-
mann.
128 Seiten Paperback
26 farbige und viele SW-Abbildungen
Kreuzverlag Stuttgart 2002
Restposten, nicht mehr im Verlagspro-
gramm.
10,00 Euro (für Mitglieder 5,00 Euro)

Bestellung beim:
Institut für Friedenspädagogik
kontakt@friedenspaedagogik.de

Die Doppeldeutigkeit des Titels ist
Programm: Zum einen geht es in die-
sem Buch um "Kunst für den Frieden",
d.h. um künstlerische Arbeiten, die
sich inhaltich mit den vielfältigen Fa-
cetten des Themas "Frieden" befas-
sen. Im Blick ist bildende Kunst: Ge-
mälde, Plastiken, Installationen und
Collagen. Zum Zweiten aber themati-
siert dieser Band eine Herausforde-
rung, die man "das Kunststück des
Friedens" nennen könnte: Gemeint ist
die hohe Kunst der Friedfertigkeit, des
Friedenschließens und der Friedens-
wahrung, des Frieden-Wollens und
des Frieden-Könnens. Auch Friedens-
Kunst hängt letztlich vom Können ab,
auch Friedenskultur ist ohne gezielte
Anstrenung nicht zu erreichen.
Material zur Arbeit in Jugendgruppen
und im Religionsunterricht, für Lehr-
erInnen, PfarrerInnen und Mitarbeite-
rInnen in der Jugendarbeit.
Dieses Buch und seine 26 farbigen
Darstellungen aus der Bildenden
Kunst bieten viele Anregungen, das
Thema Gewalt in Schule, Konfirmati-
onsunterricht und Gemeinde anschau-
lich zu behandeln.

http://www.friedenspaedagogik.de/
service/publika/kunst_d_friedens.htm

Auszüge aus dem
Seminarprogramm:
Kriege, bewaffnete Konflikte, Gewalt – in

vielen Ländern gehören sie zum Alltag

wie Diskriminierung und Verfolgung.

Welche Aussichten auf Erfolg haben in

diesem Kontext friedenspädagogische

Ansätze? Im Seminar wird die Reich-

weite friedenspädagogischer Maßnah-

men bezogen auf unterschiedliche Kon-

flikttypen und –phasen und anhand aus-

gewählter Projekte und Fallbeispiele kri-

tisch beleuchtet. Dabei spielt die Frage

nach den Chancen, Problemen und

Grenzen der Friedenspädagogik im Rah-

men der Entwicklungszusammenarbeit

bzw. der internationalen Krisenpräventi-

on eine besondere Rolle.

Dozent: Uli Jäger, Institut für Friedens-

pädagogik Tübingen e.V.

1. Neue Kriege? Das weltweite Kriegs-

und Konfliktgeschehen.

2. Einmischung erwünscht? Die Proble-

matiken militärischer und ziviler Interven-

tionen.

3. Zivile Konfliktbearbeitung? Ansätze für

Krisenprävention, Konfliktvermittlung

und Friedenskonsolidierung.

4. Grundlagen der Friedenspädagogik?

Vermittlung von Friedensfähigkeit, -kom-

petenz und -handeln.

5. Praxisrelevanz? Internationale Pro-

gramme für Friedenspädagogik und -er-

ziehung.

6. Intractable Conflict? Bildung und Frie-

denspädagogik in Konfliktregionen.

7. Education in emergencies? Bildung

und Friedenserziehung in humanitären

Notlagen.

8. Disarmament Education? Jugendori-

entierte Ansätze der Friedenspädagogik

für Konfliktregionen.

9. Überwindung von Angst und Hass?

Traumata-Bearbeitung in Nachkriegsre-

gionen.

10. Bereit zur Versöhnung? Ansätze und

Erfahrungen von Versöhnungsarbeit und

Vergangenheitsbewältigung.

11. Vermittlung im Konflikt? Dialog- und

Begegnungsmodelle zwischen Konflikt-

parteien.

12. Medienerziehung? Friedenspädago-

gik und die Rolle der Medien in Konfliktre-

gionen.

13. Internationale Friedenseinsätze?

Vorbereitung, Rahmenbedingungen,

Praxisfelder für friedenspädagogisches

Handeln in Konfliktregionen.

14. Gastvortrag: Friedenspädagogik

konkret.

Berichte und Erfahrungen aus friedens-

pädagogischen Projekten in Konflikt- und

Kriegsregionen, mit Jasna Bastic, Peace

Boat.

Eine ausführliche Literaturliste sowie ein

Seminar-Reader können beim ift bestellt

werden.

„Friedenspädagogik in
Konflikt- und Kriegsregionen“

Im Rahmen des Masterstudiengangs „Friedensforschung und
Internationale Politik“ bietet das Institut für Friedenspädagogik
Tübingen e.V. Hauptseminare zu friedenspädagogischen
Themenstellungen an.
Im Wintersemester 2004/05 lautet das Thema: „Friedenspädagogik in
Konflikt- und Kriegsregionen: Ansätze, Projekte, Erfahrungen“ .
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„Kinder bekommen mehr mit, als man so

denkt, wissen mehr und machen sich

mehr Gedanken als Erwachsene oft ver-

muten”, so Jule Gölsdorf, Moderatorin

der ZDF-Kindernachrichtensendung

„Logo”.

Kinder nehmen ihre soziale und politi-

sche Umwelt sehr bewusst wahr. Damit

verbunden sind viele Fragen und der

Wunsch nach Antworten und Orientie-

rung. Die Konfrontation mit Krieg und

Gewalt, Hass und Ungerechtigkeit be-

rührt zentrale Lebens- und Zukunftsbe-

reiche gerade auch von Kindern. Sie sind

in vielfältiger Weise betroffen: als unmit-

telbare oder mittelbare Opfer, durch die

Zerstörung ihrer Lebensgrundlagen und

Perspektiven, durch Traumatisierung

und Angst vor erneuter Gewalt oder auch

durch Missbrauch. Zusätzlich lösen –

vermittelt über die Medien – schwerwie-

gende weltpolitische Ereignisse wie die

Terroranschläge vom 11. September

2001 tiefgreifende Unsicherheiten und

Ängste aus. Dabei entwickeln Kinder mit

ihrem stark ausgeprägten Gerechtig-

keitssinn häufig mehr und stärkere Em-

pathie für die Opfer als Erwachsene und

suchen nach konkreten Handlungsan-

sätzen und -möglichkeiten.

In diesen Situationen wenden sich Kin-

der immer häufiger an die Medien selbst

und kontaktieren die Chat-Angebote im

Internet mit ihren Fragen und Sorgen,

Kommentaren und Vorschlägen. Zigtau-

sendfach wurden nach dem 11.9.01 oder

dem Krieg im Irak auf diese Art scheinbar

Pro Kids – Peace Portal

Online-Portal für Kinder (und interessierte Erwachsene) zu Krieg und
Frieden und anderen Grundfragen des menschlichen
Zusammenlebens

„kindlich-banale” Fragen formuliert:

„Warum schießen die jetzt aufeinan-

der?”; „Wer ist der Gute  und wer der

Böse?”; „Können die Bomben auch uns

treffen?”; „Was kann ich für den Frieden

tun?”

An diesem Punkt knüpft das Online-An-

gebot für Kinder „Pro Kids - Peace Portal”

an. Es möchte kontinuierlich – und nicht

nur reaktiv bei Terroranschlägen oder

Kriegsereignissen – ehrliche, kindgemä-

ße und wissenschaftlich fundierte Ant-

worten auf zentrale Lebens-Fragen ge-

ben, die Ängste von Kindern aufgreifen

und Orientierungen anbieten. Denn an

die genannten „ersten Fragen” schließen

sich „Dilemmata-” und „Überlebens-Fra-

gen” an, wie z.B. die nach dem Töten im

Krieg, nach Kriegsgründen und Rechtfer-

tigungen für Gewalt. Eine dritte Kategorie

von Themen betrifft friedens- und sicher-

heitspolitische Fragen im engeren Sinne,

wie z.B. der Umgang mit diktatorischen

Regimen.

Die Antworten werden sich am Stand der

wissenschaftlichen Diskussion verbun-

den mit einer ethischen Orientierung an

den Menschenrechten und dem Prinzip

der Gewaltfreiheit, an ziviler Konfliktbe-

arbeitung und der Etablierung einer Frie-

denskultur orientieren. Dabei sollen und

müssen durchaus unterschiedliche Mei-

nungen und Erklärungsansätze Berück-

sichtigung finden.

Neben dem Kinderbereich ist ein zweiter

Bereich für Eltern, Erzieherinnen/Erzie-

her und Lehrerinnen/Lehrer vorgesehen,

der Hintergrundwissen und Reaktions-

und Handlungsöglichkeiten mit diesem

Themenbereich zum Inhalt hat.

Das online-Angebot „Pro Kids - Peace

Portal” ist Teil eines umfassenden Ge-

waltpräventions-Angebotes, das Orien-

tierung in zentralen Fragen menschli-

chen Zusammenlebens anbietet.

Die inhaltliche und technische Entwick-

lung und Betreuung von „Pro Kids - Pea-

ce Portal” wird vom Institut für Friedens-

pädagogik Tübingen e.V. in Zusammen-

arbeit mit ausgewiesenen Medienexper-

tInnen und FriedensforscherInnen

übernommen.

Das Projekt wird im Frühjahr 2005 online

gehen.

Gefördert wird das Projekt von „WSD Pro

Child“.

Das Angebote des ift im Internet

www.friedenspaedagogik.de
Das Internet-Angebot des ift ist seit
1997 zugänglich und hat sich seitdem
zur umfangreichsten Informationsquel-
le über Friedenserziehung im Internet
entwickelt. Neben Sachinformationen
werden didaktische Materialien ange-
boten und umfangreiche Literaturüber-
sichten sowie eine Literaturdatenbank
zugänglich gemacht.

www.peace-education.net
In diesem, vom ift entwickelten und be-
treuten Internet-Angebot wird die inter-
nationale Diskussion über Friedens-
pädagogik im Kontext von Entwick-
lungszusammenarbeit dokumentiert.

www.dadalos.org
Für das Angebot des Bildungsservers
„www.dadalos.org“ wurde vom ift der
Themenbereich „Friedenspädagogik“
erarbeitet und ist dort online zugäng-
lich.

www.gewaltpraevention-tue.de
Der Runde Tisch Gewaltprävention
Tübingen, eine Initiative des Gesamt-
elternbeirates Tübingen baut z.Z. ein
Internetangebot speziell zum Bereich
Gewaltprävention in Tübingen auf.
Dieses Internetangebot wird vom ift
betreut.
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Kurznachrichten

Aus der „Werkstatt“ des Instituts für
Friedenspädagogik

SWR 1: Der Abend –
Engagement für den Frieden
9. 11. 2004, 20.00 Uhr
Im Rahmen des Themenabends „Enga-

gement für den Frieden“ der aus Anlass

der Verleihung des Friedensnobelprei-

ses 2004 gesendet wurde, wurde auch

ein Beitrag über das Institut für Friedens-

pädagogik Tübingen ausgestrahlt. In der

Ankündigung war zu lesen: „Seit über 20

Jahren kümmert sich die Organisation

um praxisbezogene Arbeit für den Frie-

den – Konfliktmanagement, Lehrerfort-

bildung, internationale Konferenzen zur

Friedenserziehung, Unterrichtsmateria-

lien... die Liste der Projekte ist lang. Zur

Zeit erarbeitet das Team eine Fairplay-

Aktion zur Fußball-WM mit Jürgen Klins-

mann als Schirmherr und ein Internetfo-

rum für Kinderfragen zum Thema Krieg

und Frieden. Beitrag von SWR-1 Repor-

Landeszentrale für politische Bil-

dung: Projekt: „i-Punkt“

i-Punkt ist ein auf Baden-Württem-

berg bezogenes Kursangebot für

Menschen mit Migrationshinter-

grund. Qualifizierte Kursleiterinnen

und Kursleiter vermitteln den Teil-

nehmerinnen und Teilnehmern die

politischen, rechtlichen und wirt-

schaftlichen Grundlagen unseres

Landes und bringen ihnen Men-

schen und Kultur in ihrer Vielfalt nä-

her.

Für den Kursgebrauch wurden spe-

zielle didaktische Materialien erar-

beitet. Das Themenfeld „Konflikte

im sozialen Umfeld“ wurde dabei

vom ift übernommen.

http://www.i-punkt-projekt.de/

Zu dem Band „Zivilcourage lernen“ (Vgl.
S. 18) hat die Bundeszentrale für politi-
sche Bildung ein Plakat herausgegeben.

ter Ulrich Anton.

Der Beitrag kann angehört werden unter:

http://www.swr.de/swr1/bw/sendungen/

abend/2004/10/08/index.html

Mädchen- und Jungentag in
Tübingen
Mit einem Informationsangebot beteiligte

sich das Institut für Friedenspädagogik

am Tübinger Mädchen- und Jungentag,

der Mitte September im Alten Botani-

schen Garten stattfand.

Studientag von Studierenden der PH-

Ludwigsburg

Im Juli war ein Seminar der PH-Ludwigs-

burg zu einem Studientag Gast im ift.

Thematischer Schwerpunkt war die Ent-

wicklung von Lerneinheiten zum Thema

„Nahost-Konflikt“.

UNESCO – Dekade Bildung für
Nachhaltigkeit
Die UN hat im Februar 2003 eine Dekade

„Bildung für Nachhaltige Entwicklung

2005 bis 2014“ beschlossen. Für die Ko-

ordination der Umsetzung wurde ein

Runder Tisch gebildet. In diesem Gremi-

um ist auch das ift vertreten.

Bitte vormerken:
Workshop für Mitglieder des ift:
27. 1. 2005, 16.00  - 18.00 Uhr
Bei diesem Workshop werden zwei Pro-

jekte des ift vorgestellt und diskutiert: das

Internet-Portal für Kinder zu Fragen von

Krieg und Frieden sowie die Aktion „WM-

Schulen Fair Play for Fair Life“.

Der Workshop findet im Georg-Zundel-

Haus statt.

In der Reihe „Unterrichtspraxis“ er-
schien das Heft 6/2004 zum Thema
„Friedensbedrohungen“. Diese Ausga-
be wurde vom IFT zusammengestellt.

CD-ROM „Konflikte XXL“ im
WDR-Schulfernsehen
Das WDR-Schulfernsehen hat eine um-

fangreiche Besprechung der CD-ROM

„Konflikte XXL“ veröffentlicht unter:

http://www.wdr.de/tv/wdr-schulfernse-

hen/dyn/114767.phtml
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Mit einer Startauflauf von 200.000 Ex-

emplaren hat die Bundeszentrale für

politische Bildung die Arbeitsmappe

„Was heißt hier Demokratie?“ im Okto-

ber 2004 publiziert.

Auf 32 Arbeitsblättern werden zentrale

Themen des Verständnisses von De-

mokratie methodisch aufbereitet und

kritisch diskutiert.

Das Spektrum reicht von Demokratie in

der Familie, Schule oder im Betrieb über

„Spielarten“ der Demokratie bis zum

Einfluss der Medien.

Gefährdungen der Demokratie werden

ebenso aufgegriffen wie Toleranz, Soli-

darität und Zivilcourage.

Autoren: Günther Gugel, Uli Jäger,  In-

stitut für Friedenspädagogik.

Kostenloser Bezug:

Bestell-Nr. 5.396

Franzis‘ print&media, Postfach 150740,

80045 München

E-Mail: infoservice@franzis-online.de

Eine PDF-Version der Arbeitsmappe ist

verfügbar unter:

www.friedenspaedagogik.de

oder

www.bpb.de

ift / InWEnt: Promote Peace Education
around the World. International Expert
Meeting, Feldafing, 9th-11th February
2004. Tübingen/Bonn 2004, 24 p.
inclosed CD-ROM

Sixty experts from around the world
met early February 2004 in Feldafing,
in order to explore and discuss the op-
portunities and prospects of peace
education in the field of development
cooperation. Annually more than thirty
wars and armed conflicts are emerging
worldwide. Direct or indirect violence
as well as discrimination and prosecut-
ion are part of everyday life and a bitter
reality in many countries around the
world. What difference can peace edu-
cation make in this context? What are
its prospects? The extraordinary signi-
ficance of knowledge and education to
managing the problems of the 21st
century has been recognized even
more in recent years. Peace Education
plays a decisive role in dealing with
violence and conflict. Peace Educatio-
nal approaches are gaining more and
more significance to development co-
operation. This is particularly true,
when development cooperation takes
place in regions of crises and conflict.
Here, Peace Education is relevant in
all phases of the conflict cycle, particu-
larly in conflict prevention and post-
conflict management. The demands
on Peace Education vary in relation to
the historical, cultural and geographi-
cal conditions and circumstances. Still,
there are common similarities which
peace educational measures have to
consider in the field of development
cooperation.
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P u b l i k a t i o n e n

Gerd Meyer / Ulrich Dovermann /
Siegfried Frech / Günther Gugel
(Hrsg.): Zivilcourage lernen – Analy-
sen, Modelle, Arbeitshilfen. Bonn/
Stuttgart/Tübingen 2004, 448 S., DIN
A4. Mit der CD-ROM „Konflikte XXL”
ISBN 3-932444-13-2

Zivilcourage kann man lernen – dafür
bietet dieses Buch zahlreiche An-
schauungsmaterialien und Hilfestel-
lungen. Zivilcourage ist gleichbedeu-
tend mit einer Kultur des „Hinschau-
ens” und des „Eingreifens”. Nur durch
„sozialen Mut” kann beispielsweise die
Auseinandersetzung mit Gewalt,
Rechtsextremismus und Fremden-
feindlichkeit gelingen. Dabei ist Zivil-
courage nicht nur in akuten Not- und
Bedrohungssituationen gefragt, son-
dern auch in vielfältigen Alltagssitua-
tionen. Zivilcourage ist eine viel be-
schworene, aber oft unbequeme Tu-
gend in einer sozial verantwortlichen
Bürgergesellschaft.
Auf über 400 Seiten analysieren 36
Wissenschaftler und Praktiker das
Verständnis, Bedingungen und Chan-
cen der Förderung von Zivilcourage.
An Beispielen und in Fallstudien zei-
gen sie zivilcouragiertes Handeln in
unterschiedlichen Praxisfeldern auf,
z.B. am Arbeitsplatz, in der Schule
oder in der Öffentlichkeit. Aus der Pra-
xis der politischen Bildungsarbeit wer-
den Arbeitshilfen, Seminarmodelle
und Trainings vorgestellt. Im Service-
teil findet man weiterführende Literatur
und Adressen. Außerdem liegt dem
Band die CD-ROM „Konflikte XXL” bei.

CD-ROM „Peace Counts“
Hrsg.: Institut für Friedenspädago-
gik Tübigen e.V., Peace Counts pro-
ject. Tübingen 2004
Für Win und Mac

Die CD-ROM „Peace Counts“ stellt
vier Projekte aus den Regionen Nordir-
land, Naher Osten, Sri Lanka und Ma-
zedonien vor.
Des Weiteren werden in eigenen Se-
quenzen die Grundsätze des Frie-
densjournalismus und der Friedensfo-
tografie aufgezeigt sowie Hintergrün-
de, Ziele und Arbeitsweise von Peace
Counts project dargestellt.
Zu allen multimedialen Sequenzen
sind ausdruckbare Hintergrundinfor-
mationen und Arbeitsmaterialien ver-
fügbar.
Das Besondere an dieser CD-ROM ist
die Kombination von anspruchsvollen
Reportagen und beeindruckenden Bil-
dern.

„Ziel von Peace Counts project ist es,
weltweit Vorbilder für Frieden zu re-
cherchieren, dokumentieren und für
ein breites Publikum aufzubereiten.
Die Best Practice-Beispiele umfassen:
charismatische Friedensstifter; gewalt-
freies Zusammenleben von Menschen
unterschiedlicher Hautfarbe, Herkunft,
Kultur; Friedensschlüsse in Bürger-
kriegsregionen; Integration Jugendli-
cher durch Sport; professionelle Kon-
fliktschlichter.
Die grundlegende These lautet: „Pea-
ce is possible!“
Michael Gleich, Peace Counts project

Friedensgutachten 2004 – didak-
tisch.
Unterrichtshilfen und Materialien.
Institut für Friedenspädagogik Tü-
bingen e.V. (Hrsg.):
Bearbeitet von Günther Gugel und
Uli Jäger, in Zusammenarbeit mit
den Herausgebern des Friedens-
gutachtens 2004.
Tübingen 2004, 24 S., DIN A4, vier-
farbig, 5,– Euro
ISBN 3-932444-14-0

Die Handreichung „Friedensgutachten
2004 – didaktisch“  will das Interesse
von Jugendlichen an friedens- und si-
cherheitspolitischen Themen fördern.
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren
der Jugend- und Erwachsenenbil-
dung, vor allem aber Lehrerinnen und
Lehrern wird angeboten, sich gemein-
sam mit ihren Lerngruppen und Klas-
sen mit den zentralen Themen und
Einschätzungen des „Friedensgutach-
tens 2004“ zu beschäftigen.
Dabei handelt es sich um ein Novum,
dass zeitgleich zu einem wissen-
schaftlichen Gutachten eine didakti-
sche Handreichung erscheint. Aus
den ca. 30 Beiträgen des Friedensgut-
achtens wurde eine Auswahl getroffen
und vier thematischen Aspekten zuge-
ordnet:
– Friedensbedrohungen

(Schwerpunkt „Terrorismus“);
– Sicherheitspolitik

(Schwerpunkt „Europäisierung“);
– Human Security,

(Schwerpunkt „Armut“);
– Friedenspläne / Friedensprozesse

(Schwerpunkt „Road Map“).
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Aufnahmeantrag

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft im Institut für Friedenspädagogik

Tübingen e.V. (Der Mitgliedsbeitrag beträgt z.Z. jährlich  31,– Euro.)

Name:

Straße:

PLZ, Ort:

Telefon: E-Mail:

Beruf:

Datum : Unterschrift.

Werden Sie
Mitglied

Unterstützen Sie die Arbeit des Insti-

tuts für Friedenspädagogik Tübingen

e.V. durch Ihre Mitgliedschaft.

▲ Konstruktive  Konfliktbearbeitung

zu fördern ist eine der zentralen Auf-

gaben des Instituts. Hierzu werden

Materialien erstellt, Seminare und

Fortbildungsveranstaltungen ange-

boten sowie Projekte initiiert und be-

gleitet.

▲ Friedenspädagogik ist eine der gro-

ßen Aufgaben unserer Zeit.

▲ Mit Ihrem Mitgliedsbeitrag oder Ih-

rer Spende ermöglichen Sie die Arbeit

des Instituts für Friedenspädagogik.

H i e r  k ö n n e n  S i e  b e s t e l l e n

    Bestellschein per Fax: 07071 / 9205111  oder per Mail: kontakt@friedenspaedagogik.de

Hiermit bestelle ich gegen Rechnung

__ Ex. Die Kunst des Friedens (für Mitglieder 5,00 Euro) .........................................10,00 Euro ____________

__ Ex. Friedensgutachten 2004 – didaktisch ...............................................................5,00 Euro ____________

__ Ex. Promote Peace Education (mit CD-ROM) ......................................................10,00 Euro ____________

__ Ex. Zivilcourage lernen (mit der CD-ROM „Konflikte XXL“) ..................................22,00 Euro ____________

__  Ex. CD-ROM „Peace Counts“ ..............................................................................15,00 Euro ____________

__ Ex. CD-ROM „Konflikte XXL / XXL_Global“, erweiterte Auflage 2004 ..................10,00 Euro ____________

__ Ex. CD-ROM „Frieden hören“ ...............................................................................15,00 Euro ____________

__ Ex. CD-ROM „Max! Verhalten in Konfliktsituationen“ ...........................................15,00 Euro ____________

–– Ex. Politische Bildungsarbeit praktisch .................................................................19,00 Euro ____________

__ Ex. Bilderbox „Streitkultur“ ....................................................................................24,00 Euro ____________

__ Ex. Bilderbox „Konfliktgeschichten“ ......................................................................18,00 Euro ____________

Gesamt ...............................................................................................................................  Euro ____________

Name: .................................................................................................Mitglied: ja ❏   nein ❏

Anschrift ...............................................................................................................................

Datum ..................................       Unterschrift ......................................................................

Die Lieferung erfolgt gegen Rechnung. Zu den angegebenen Preisen werden anteilige Versandkosten berechnet.
Mitglieder erhalten 20 % Rabatt auf den Warenwert. (Es gelten die AGBs des ift.)

Besuchen Sie unseren Shop im Internet: http://www.shop.friedenspaedagogik.de
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I m p r e s s i o n e n  a u s  Ve r a n s t a l t u n g e n


